


Hand und tappte barfuß, so lautlos wie
möglich, die Stiege hinunter zur Kammer
ihrer Brüder. Ohne anzuklopfen trat sie ein.

Jakob saß mit einem Buch in der Hand
auf seinem zerschlissenen Lehnstuhl am
Fenster, Matthes kauerte auf dem Bett und
starrte an die Wand.

«Und? Hast du deine dummen
Soldatenträume begraben?»

«Nein!»
«Und warum bist du dann noch hier?»
«Rutsch mir doch den Buckel runter.»
«Hör zu, du großer Feldherr: Eine Hand

wäscht die andere. Ich hab nicht verraten, dass
du bei dem Werber warst, und ihr wisst nicht,
dass ich jetzt noch nach draußen gehe. Und
zwar ohne meine Brüder.»

Jakob sah erstaunt von seinem Buch auf.



«Du willst heimlich gehen? Wie willst du an
der Stube vorbei, ohne dass dich jemand
hört?»

«Ach Jakob, mein Unschuldslämmchen.
Als ob ihr beiden diesen Weg nicht bestens
kennen würdet.»

Durch ein schmales Türchen schlüpfte
sie hinaus auf den Altan, auf dem die Wäsche
trocknete. Sie knotete das Ende einer der
Leinen auf und warf das freie Ende über die
Brüstung. Jakob steckte den Kopf zum
Fenster heraus.

«Du bist verrückt geworden», sagte er.
«Und wenn schon?» Sie warf ihre Schuhe

in den Hof hinunter. «Bis später. Und lasst
das Türchen offen.»

Es ging leichter, als sie gedacht hatte.
Vorsichtig seilte sie sich entlang dem breiten



Pfeiler ab. Angst, dass das dünne Hanfseil ihr
Gewicht nicht halten würde, brauchte sie
nicht zu haben. Sie war viel zierlicher als
Matthes, der schon oft auf diesem Weg dem
elterlichen Haus entflohen war. Für sie
bedeutete es das erste Mal, und sie grinste
vor Stolz.

Gebückt huschte sie durch den
Gemüsegarten, stieg über die halbhohe
Mauer zum Nachbargrundstück, dann über
eine weitere Mauer, bei der sie erst auf ein
Regenfass klettern musste, und stand
schließlich im Kirchhof von Liebfrauen. Sie
hatte es geschafft. Nur eine gute Stunde blieb
ihr noch bis Einbruch der Dunkelheit, dann
musste sie wieder im Hause sein, wollte sie
nicht dem Nachtwächter oder der Stadtwache



in die Arme laufen. Aber eine Stunde war
besser als nichts.

Auf der Bühne, die nichts weiter war als
ein umgebautes Fuhrwerk mit Himmel aus
verblichenem blauen Tuch und einem Vorhang
im Hintergrund, sprach einer der
Komödianten eben seine Schlussworte: «In
Summa: Unsre Lebenszeit – ist lauter Traum
und Eitelkeit!», dann fiel Trommelwirbel in
den nicht eben leidenschaftlichen Beifall, und
zwei Artisten machten ihre Faxen und
Luftsprünge über die knarrenden Bretter.
Agnes wusste: Als Nächstes würde der
Höhepunkt folgen – der Auftritt des
Lautenspielers und Zeitungssingers Kaspar
Goldkehl.

Sie bedauerte kaum, dass sie das Spiel
der Komödianten verpasst hatte, denn ihr



Stück frei nach der berühmten Tragödie
Cenodoxus des Jesuiten Jacob Bidermann
hatte vor zwei Tagen weder sie noch die
anderen Zuschauer so recht begeistert. Die
Geschichte des heuchlerischen Medicus von
Paris, die die Zuschauer in Angst und
Schrecken hätte versetzen sollen, war zu
einer faden Posse heruntergekommen,
lustlos gespielt und ohne jeden Aufwand in
Szene gesetzt. Überhaupt schien es Agnes,
dass diese Truppe ihre beste Zeit längst hinter
sich hatte, mit ihren zerschlissenen
Kostümen und spärlichen Requisiten.

Doch dann betrat Kaspar die Bühne, mit
strahlendem Lächeln, die Arme zum Gruß
erhoben. Und prompt schwoll der Applaus an,
den er sichtlich zu genießen schien. Es
waren, wie Agnes missmutig wahrnahm, vor


